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Wenn Innenverdichtung und Verkehr das Siedlungsgrün unter 
Druck setzen, ist für den Arterhalt die ökologische Qualität der 
verbleibenden Grünflächen ausschlaggebend. Das Projekt «Natur 
findet Stadt» strebt eine Qualitätssteigerung bei privaten wie 
öffentlichen Grünflächen an, die von beiden Akteuren als gemein-
sames Anliegen verstanden wird. Das Pilotprojekt zeigt auf, wie 
Private für die Projektidee mobilisiert werden konnten. 

Barbara Finkenbrink | Stadtökologie Baden | 056 200 83 58 | im Auftrag der Abteilung Landschaft und  
Gewässer | 062 835 34 50

Natur findet Stadt –  
in Baden und Ennetbaden

Die Stadtökologie Baden setzte in den 
Jahren 2014 bis 2016 das Pilotprojekt 
«Natur findet Stadt» in Baden und der 
Nachbargemeinde Ennetbaden um. 
Jetzt ist es an der Zeit, Bilanz zu zie-
hen: Welche Erfahrungen kann die 
Stadt Baden aus dem gemeinsam mit 
dem Ideen- und Projektpool des Kan-
tons Aargau finanzierten Projekt zie-
hen und welche Erkenntnisse erleich-
tern anderen Gemeinden die Umset-
zung ähnlicher Förderprogramme? 
Diese Fragen sind besonders für Aar-
gauer Gemeinden von Interesse, denn 
das Projekt wird ab 2017 durch das 
Naturama weitergeführt. Bereits jetzt 
können Aargauer Gemeinden ihr In-
teresse an einer Teilnahme (ab 2018) 
beim Naturama anmelden. 

Worum geht es?
Das Projekt «Natur findet Stadt» för-
dert die Biodiversität im Siedlungs-
raum durch ein gezieltes Einbringen 
naturnaher Elemente in private Gär-
ten und öffentliche Grünräume. Da-
bei soll die Förderung der Siedlungs-
natur als gesellschaftlich relevantes 
Thema erkannt und als gemeinsames 
Bestreben auf öffentlicher und priva-
ter Seite verstanden werden. Für bei-
de Seiten gilt: Kein Fleck ist zu klein, 
um reich zu sein!

Das Konzept von «Natur findet Stadt» 
wurde 2014 unter dem Titel «Igel & 
Party» beim Ideen- und Projektpool- 
Wettbewerb des Kantons Aargau ein-
gereicht und ausgezeichnet. Es ba-
siert auf zwei Grundprinzipien:
1.  Beratung und Unterstützung zum 

Handeln 
2.  Kommunikation durch Mund-Pro-

paganda

Wie funktionierte das Projekt  
in Baden und Ennetbaden?
Auf der privaten Ebene war «Natur fin-
det Stadt» ein «Mitmachprojekt». An-
gesprochen waren private Garten- 
und Grünflächenbesitzende. Sie er-
hielten für ihre Gartenaufwertungen 
folgende Unterstützung: professionel-
le Gartenberatungen, einen finanziel-
len Umsetzungsbeitrag, Massnahmen-
katalog. Für die persönliche Kommu-
nikation fungierten Garten-Apéros – 
ein gesponserter Apéro-Korb inklusive 
– als Austausch- und Begegnungsan-
lass, um Nachbarn und Freunden die 
umgesetzten Gartenprojekte zu prä-
sentieren und die Projektidee zu streu-
en. Ein Schild am Gartentor zeichnete 
die Teilnehmenden aus und machte 
nach aussen auf das Projekt aufmerk-
sam.
Auf der öffentlichen Ebene nahmen 
Baden und Ennetbaden ihre Vorbild-
funktion wahr. Ausgewählte öffent-
liche Grünflächen wurden naturnah 
gestaltet und gepflegt. Schilder infor-
mieren und sensibilisieren Anwoh-
nende sowie Passantinnen und Pas-
santen über das Projekt. 

Dank der Beschilderung von öffent
lichen Grünflächen und privaten 
Gärten wurden Anwohnende sowie 
Passantinnen und Passanten auf das 
Projekt aufmerksam. So war auf den 
ersten Blick erkennbar, wo «Natur 
Stadt findet». Quelle: Stadtökologie Baden
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 h Eine konsequente Beschilderung von 
Aufwertungen vermindert Reklama-
tionen, erleichtert die Arbeit des 
Werkhofs, stärkt die Vorbildfunktion 
der Gemeinde und bewirbt das Pro-
jekt kostengünstig. 
 h Synergien nutzen: Optimal erfolgen 
Aufwertungen, wenn diese Flächen 
sowieso verändert werden.
 h Zeitlich flexible Umsetzungen sind 
anzustreben: durch schrittweises 
Vorgehen können Ressourcen opti-
mal eingesetzt werden.

Werbestrategie:
 h Werbeaktionen, bei denen der per-
sönliche Kontakt zu den Menschen 
gesucht wird (zum Beispiel Stand-
aktionen, Exkursionen, Infoabende) 
steigern die Sensibilisierung und 
Identifikation mit der Projektidee. 
Artikel in Lokalzeitungen sowie in 
der Gemeinde aufliegendes Info-
material ergänzen eine kostengüns-
tige Werbestrategie.

Private Grünflächen:
 h Biodiversitätsförderung sollte auf 
mindestens 2 Jahre angelegt wer-
den. Natur braucht Zeit. 
 h Gemeinden sollten professionelle 
Beratungsangebote anbieten (bei-
spielsweise Gartenberatungen, Kur-
se zum Thema Heckenpflege). Sie 
sind für Privatpersonen ein wichti-
ger Anreiz, um im eigenen Garten 
aktiv zu werden. 

Und nicht zuletzt war es der persönli-
che Kontakt, der von den Menschen 
sehr geschätzt wurde. Sei es bei der 
Gartenberatung, am Infostand, beim 
Gartenrundgang, auf Exkursionen oder 
beim Apéro – die Menschen schätz-
ten es, dass sich die Gemeinde und 
Gartenfachpersonen Zeit für sie nah-
men oder sie persönliche Beratungen 
einholen durften. 
 
Fazit
Folgende Schlussfolgerungen kön-
nen für andere Gemeinden aus dem 
Projekt gezogen werden.

Öffentlicher Grünraum:
 h Glaubwürdigkeit und die Vorbild-
funktion der Gemeinde durch be-
gleitende Aufwertungen im öffentli-
chen Raum sind unbedingt erfor-
derlich.
 h Eine frühzeitige Einbindung beteilig-
ter Akteure (beispielsweise Verwal-
tungsabteilungen – insbesondere 
Werkhof, Quartier-, Natur- und Vo-
gelschutzvereine, Jugendgruppen) 
erleichtern Akzeptanz und Durch-
führung des Projekts. 
 h Aufwertungen müssen gut kommu-
niziert werden, um Sensibilisierungs-
prozesse anzuschieben und einer 
Überforderung entgegenzuwirken. 
Insbesondere grosse Umgestaltun-
gen können Anwohnende polarisie-
ren, während kleine Massnahmen 
eher akzeptiert werden.

Was wurde erreicht? 
In der Umsetzungsphase von März 
2015 bis Ende 2016 meldeten sich 47 
Private für das Projekt an. Von diesen 
setzten 72 Prozent Aufwertungen in 
ihren Gärten um und trugen zur Förde-
rung der Biodiversität bei. In der Be-
völkerung und insbesondere im Um-
feld der Projektteilnehmenden konnte 
eine Sensibilisierung für den Biodiver-
sitätswert naturnaher Gärten festge-
stellt sowie eine Nachahmung natur-
naher Aufwertungen in angrenzen-
den Gärten und Quartieren beobach-
tet werden. 
In den öffentlichen Grünflächen der 
Stadt Baden und der Gemeinde En-
netbaden wurden während der Um-
setzungsphase über 40 Aufwertungs-
massnahmen realisiert: Spielplätze, 
Verkehrsinseln, Parkanlagen und Schul-
umgebungen wurden naturnah gestal-
tet und gepflegt. Weitere Aufwertun-
gen sind dieses und nächstes Jahr 
geplant. Angestrebt wird, dass in Ba-
den eine gezielte, langfristige natur-
nahe Gestaltung und Pflege öffent-
licher Grünräume per Stadtratsbe-
schluss festgelegt wird.
Bei der Evaluation des Projekts zeigte 
sich, dass folgende Bausteine wichtig 
waren:

 h Vorbilder erlebbar machen,
 h Wertschätzung zeigen,
 h Unterstützung zum Handeln bieten,
 h den persönlichen Kontakt suchen.

Durch das Beschildern von Aufwer-
tungen in öffentlichen sowie privaten 
Grünflächen und ebenso beim Apéro 
wurde direkt erlebbar, dass «Natur-
schutz vor der Haustür» ein Thema 
und sogar machbar ist. Damit Men-
schen sich mit dem Projekt identifi-
zierten und selber aktiv wurden, war 
es wichtig, dass sie Wertschätzung er-
fuhren. Die Anerkennung der Leistung, 
welche die Projektteilnehmenden zum 
Wohle der Stadtnatur erbrachten, 
löste in deren Freundes- und Bekann-
tenkreis vermehrt eine Identifikation 
mit der Projektidee und eine Nachah-
mung aus. 
Die professionellen Gartenberatungen 
boten Unterstützung zum Handeln. Sie 
waren ein wichtiges Element zur Mo-
bilisierung und für einen Teil der Teil-
nehmenden der initiale Impuls für 
eine aktive Projektteilnahme. 

Auf dem Schulgelände im Badener Quartier Kappelerhof wurden mit 
vereinten Kräften Weidenhäuser gebaut.
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 h Eine Liste regionaler Staudengärt-
nereien sollte bereitgestellt werden. 
Die Gärtnereien sollten ein gutes An-
gebot an einheimischen Stauden und 
Wildgehölzen führen.
 h Die Form des Apéros sollte wenig 
verbindlich und flexibel sein.
 h Wertschätzung und Anerkennung 
sind wichtige Elemente für Motiva-
tion und Identifikation. Die Leistung 
der Teilnehmenden sollte von der 
Gemeinde angemessen anerkannt 
werden, denn dies fördert die Sen-
sibilisierung und Nachahmung im 
Umfeld der Projektteilnehmenden.
 h Die Projektwebsite www.naturfin-
detstadt.ch (inkl. Massnahmenkata-
log) dient Gemeinden als Organisa-
tionsrahmen und unterstützt sie bei 
der Kommunikation und Beratung. 
 h «Volksnähe» ist angesagt! Der per-
sönliche Kontakt wird von den Men-
schen sehr geschätzt. 

Wichtige Links 
 h Projektinformationen zu «Natur findet Stadt»: www.naturfindetstadt.ch 
 h Stadtökologie Baden: www.baden.ch > Stadt & Behörde > Organisation/
Abteilungen > Stadtentwicklung > Stadtökologie
 h Ideen- und Projektpool der Abteilung Landschaft und Gewässer: 

  www.ag.ch/umwelt > Natur- und Landschaftsschutz > Aktiv für Natur 
und Landschaft > Ideen- und Projektpool

Der Quartierplatz Schellenacker (Kappelerhof, Baden) vor und nach der Umgestaltung. Heute ist der Platz ein 
Wildbienenparadies.
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Kleine Eingriffe, grosse Wirkung. Mit viel Elan wurden Privatgärten aufgewertet und so für verschiedene Tier und 
Pflanzenarten attraktiv gemacht: Natursteinmauer, Biotop, Asthaufen, Unterkünfte für Wildbienen und Co.
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